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Ziirich - Mozartstrasse:
Ein neuentdeckter prihistorischer Siedlungsplatz

Anlésslich der Aushubarbeiten fiir die
Erweiterung des Opernhauses wurden
im Sommer 1981 an der Mozartstrasse,
unter dem ehemaligen Bernhardthea-
ter, ausgedehnte Kulturschichten ange-
schnitten. Die Entdeckung von Sied-
lungsresten in diesem 2700 m2 grossen
Areal kam umso iiberraschender, als
bei den vorausgegangenen Baugrund-
abkldrungen noch keinerlei Siedlungs-
spuren gefunden worden waren. Die
nichstgelegenen Fundstellen sind der
Kleine Hafner und das Areal Pres-
sehaus Ringier/ AKAD. Die nun neu
entdeckten Siedlungsspuren schliessen
erfreulicherweise jetzt auch noch die
grosse Liicke zwischen diesen beiden
Stellen und verdichten einmal mehr
die ohnehin schon betrichtliche Sied-
lungsansammlung am rechten Ufer des
Ziirichseeausflusses (Abb. 1)1.

Die neuen Untersuchungen

Die Entdeckungen an der Mozartstras-
se brachten umfangreiche Untersu-
chungen durch das Biiro fiir Archiolo-
gie der Stadt Ziirich mit sich. Vor den
Ausgrabungen konnte mittels Bohrun-
gen die Ausdehnung und Michtigkeit
der Kulturschichten abgeklirt werden.
Hierbei zeigte es sich, dass die Sied-
lungsreste vor allem in der Siidhilfte
der Baugrube in mehreren Schichten
zwischen Seekreidelagen michtig aus-
gepragt vorhanden waren, wihrend sie
nach Norden und gegen den See zu
stark abfielen und auch ausdiinnten.
Aufgrund dieser Voruntersuchungen
wurde ein Areal von 900 m2 fiir eine
Feingrabung ausgewihlt und mit ei-
nem beheizbaren Zelt {iberdeckt. Da-
rin konnte selbst bei schlechtester Wit-
terung wihrend des Winters gearbeitet
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grob untersucht werden, da aus Zeit-
griilnden eine Feingrabung im gesam-
ten Areal nicht in Frage kam. Die
eigentlichen archdologischen Untersu-
chungen setzten Mitte November ein
und mussten Ende Mirz 1982 beendet
sein. Wiahrend dieser Zeit waren auf
der Ausgrabung durchschnittlich 60-
70 Mitarbeiter aus dem In- und Aus-
land beschiftigt. Je unter der Leitung
eines Grabungstechnikers und eines
wissenschaftlichen Assistenten arbeite-
ten vier Gruppen im iiberdeckten Be-
reich sowie eine Gruppe ausserhalb.

In der Feingrabung wurde erstmals fiir
Seeufersiedlungen an Land eine Me-
thode angewandt, die sich bei Tauch-
grabungen im Kleinen Hafner bereits
bewihrt hatte. Anstelle einer Flichen-
grabung wird hierbei, ausgehend von
einem Profil, ein Meterstreifen in fein-
sten Straten von oben nach unten abge-
baut. Das so nach einem Meter wieder
entstehende Profil wird gereinigt, die
Feinschichten erneut festgelegt und
wiederum davon ausgehend der nich-
ste Meterstreifen abgetragen. Diese
Methode hat den grossen Vorteil, dass
sich beim Abbau feinste Schichten bes-
ser verfolgen lassen und deren Defor-
mation durch Schichtpressung sowie
nachtréglich eingeschlagene Pfihle ge-
nau beobachtet werden kann. Die zahl-
reichen Profile wurden auf 6 x 6 Dias
aufgenommen und anhand dieser der
Entwurf fiir eine Zeichnung im Mass-
stab 1:10 erstellt. Die Zeichnungen
wurden dann an Ort und Stelle noch
durch Detailbeobachtungen erginzt.
Im Areal der Grobgrabung wurde die
Flache mit Pickel und Schaufel und un-
ter Einsatz von Baumaschinen unter-
sucht. Die Funde konnten hierbei
schichtenweise geborgen werden. Zur
Bestimmung der Pfahlstandorte be-

dienten wir uns eines elektronischen
Vermessungsinstrumentes. In Ergin-
zung zu den Profilen im Zelt wurden
auch hier einige Profile gelegt, die den
weiteren Schichtverlauf kldren sollten.
Gerade sie lieferten beziiglich des Aus-
laufens der Schichten interessante Auf-
schliisse. Trotz der relativ groben Ar-
beitsweise ausserhalb des Zeltes konn-
ten auch hier interessante Befunde
(u.a. verschiedene Ziune) und beson-
ders reiche Funde gemacht werden.
Neben den fiinf Grabungsequipen wa-
ren noch drei weitere Arbeitsgruppen
mit der Aufarbeitung der anfallenden
Funde, Hoélzer (rund 30000) und Da-
ten beschiftigt (Fundlabor, Holzlabor,
Dokumentationsbiiro). Obwohl die
Arbeiten unter grosstem Zeitdruck er-
folgten, diirfte in der kurzbemessenen
Zeit von rund vier Monaten ein Opti-
mum an Informationen erarbeitet wor-
den sein. Diese sollten es ermdglichen,
unser Bild der neolithischen und bron-
zezeitlichen Besiedlung des unteren
Zirichseebeckens zu verbessern und
Zu erganzen.

Die Schichtabfolge

Schon bei den Vorabkldrungen zeigte
es sich, dass die Kulturschichten in ih-
rer Méchtigkeit sehr verschieden aus-
gepragt waren und innerhalb weniger
Meter von dicken Schichtpaketen in
diinne Bénder auslaufen konnten.
Durchwegs waren aber die Schichten
in der Siidhilfte der Baugrube am be-
sten erhalten. Deutlich konnten wir
beobachten, dass alle Siedlungsablage-
rungen im Bauareal nach Norden be-
sonders stark, nach Westen (also see-
wirts) und Siiden etwas weniger ausge-
prégt abfielen und teilweise schon aus-
liefen (Abb. 2). Die anfinglich gewon-
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Abb. 1
Rechtes Ufer des Ziirichseeausflusses mit der Lage
der Siedlungen im Seefeld.

Rive droite de I'exutoire du lac de Ziirich, avec em-
placement des sites littoraux et lacustres.
Sponda destra dell’uscita del lago di Zurigo con la
situazione delle zone abitate nel Seefeld.

Abb. 3
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Abb. 2

Schematischer Schichtverlauf in N-S und W-O-R ichtung (zur Lage der Profile vgl. Abb. 4). - 1 Friihbron-
zezeit, 2 Schnurkeramik, 3 Horgen, 4/4,5 Pfyn, 5/6 Ziircher Gruppe.

Coupes schématiques N-S et E-W (pour 'emplacement de la coupe, voirfig. 4). - 1 Age de bronze ancien;
2 Céramique cordée; 3 Horgen; 4/4,5 Pfyn; 5/6 Groupe de Ziirich.

11 corso dei strati schematico in direzione N-S e O-E (per la situazione dei profili vedifig. 4). - I bronzo ini-
ziale, 2 ceramica a corda, 3 Horgen, 4/4,5 Pfyn, 5/6 gruppo di Zurigo.

Foto und Zeichnung des frithbronzezeitlichen Holzbodens (zur Lage des Bodens vgl. Abb. 4).
Photographie et plan du sol de bois de I’dge du bronze ancien.
Foto e disegno del suolo di legno del bronzo iniziale.

nene Schichtabfolge - Frithbronzezeit,
Schnurkeramik, Horgen, Pfyn, Cortail-
lod/ Ziircher-Gruppe - konnte im Lau-
fe der Arbeiten immer noch weiter dif-
ferenziert und ergidnzt werden. So ge-
lang ausserhalb des Zeltes auch noch
der Nachweis einer diinnen, stark aus-
geschwemmten spétbronzezeitlichen
Schicht, die von der frithbronzezeitli-
chen deutlich getrennt war. Fiir die un-
teren Kulturschichten konnten in der
Feingrabung noch weitere trennende
Seekreidezwischenlagen nachgewiesen

werden, so dass heute mit Sicherheit
von zwei Horgenerschichten, zwei Pfy-
nerschichten und auch von mindestens
zwei Schichten der Ziircher-Gruppe
gesprochen werden darf. Somit hitten
wir an diesem Siedlungsplatz nicht we-
niger als neun, allerdings nicht immer
im ganzen Bauareal ausgepragte, trenn-
bare Siedlungsschichten vor uns, eine
Abfolge, wie sie am Ziirichsee noch nie
so geschlossen nachgewiesen werden
konnte. Diese Abfolge ist besonders in
zweierlei Hinsicht bemerkenswert:

1. Erstmals konnte am Ziirichsee eine
Siedlungsschicht der Frithbronzezeit
grossflichig untersucht werden. Wie
noch zu zeigen sein wird, lieferte die
Schicht auch sehr interessante mehr-
phasige Siedlungsstrukturen. Die bis-
herigen Grabungen erfassten immer
nur Streufunde oder aber stark ausge-
waschene, sonstwie gestorte oder ver-
mischte Horizonte.

2. Besonders wichtig sind auch die un-
tersten Schichten, die der Ziircher-
Gruppe zugeschrieben werden kon-
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Abb. 4

Grabungsareal mit Zaunstrukturen (1), Holzboden (2) und darumstreuen-

den Pfahlschuhen.

Zone fouillée, avec localisation des palissades (1), du plancher en bois (2)

et des zones de pilotis.

Abb. 5
Friihbronzezeitliche Siedlungsstrukturen.
Structures d’habitat de I'dge du bronze ancien.
Labitato del bronzo iniziale.

Zona dei scavi con strutture di recinti (1), suolo di legno (2) ed intorno i fon-

di dei pali.

nen. Bei dieser Gruppe, die erst kiirz-
lich nédher definiert worden ist2, han-
delt es sich eigentlich um eine friihe lo-
kale Variante der Cortaillodkultur, die
noch vor das klassische Cortaillod der
Westschweiz datiert werden kann. Erst-
mals liess sie sich in Meilen-Im Grund
ZH als klarer Horizont unter einer Pfy-
nerschicht nachweisen. An der Mozart-
strasse liegt sie nunmehr gleich in min-
destens zwei Schichten und wiederum
eindeutig unter einem Pfyner-Sied-
lungshorizont vor.

Was die jahrringchronologische Aus-
wertung der Eichenhdlzer betrifft, lie-
gen bereits erste Erkenntnisse vor. Es
scheinen sich zwei Siedlungsphasen
der Schnurkeramik abzuzeichnen. Von
den frithbronzezeitlichen Holzern ge-
lang es eine 335 Jahre umfassende Mit-
telkurve zu erarbeiten, die in die noch
immer bestehende grosse Liicke zwi-
schen Schnurkeramik und Spétbronze-
zeit, also zwischen 2400 und 1500 v.
Chr. gehoren muss. Eindeutig konnte
dendrochronologisch auch spitbronze-
zeitliche Bautitigkeit am Ort nachge-
wiesen werden, die zeitlich mit Neu-
bauten auf dem Grossen Hafner paral-
lel geht3.

Dass gerade das Areal Mozartstrasse
wihrend des Neolithikums und der
Bronzezeit immer wieder besiedelt
worden ist, scheint kein Zufall zu sein.
Das allseitige Abfallen der Schichten -
der Verlauf nach Osten ist noch nicht
geklart - 1dsst in diesem Areal eine In-
sel, oder zumindest eine ausgeprigte
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lungstyp konnte auf dem Grossen und
Kleinen Hafner, letzterer im Areal
Pressehaus/AKAD nachgewiesen wer-
den. In allen Féllen 14dsst sich die Sied-
lungslage topographisch gut erkldren.
Immer scheint die leicht erhohte Lage,
aber auch das Vorhandensein von See-
kreide flir die Platzwahl ausschlagge-
bend gewesen zu sein.

Der friihbronzezeitliche Holzboden

Beim Ausheben des Sondiergrabens
West zeigte sich, dass die frithbronze-
zeitliche Schicht zahlreiche liegende
Holzer enthielt. Diese zeichneten sich
im Profil als geschlossene Holzlage ab.
Wir entschlossen uns deshalb, diese
oberste Schicht grossflachig freizulegen
und abzutragen. Die Hoélzer, fast aus-
schliesslich Buche, streuten tiber eine
Fliche von etwa 20 x 10 m und bildeten
einen mehrschichtigen Priigelboden,
wie solche bisher nur von Moorsied-
lungen bekannt geworden sind (Abb.
3). Auf dem Untergrund hatte man
zuerst eine Lage Reisig ausgebreitet
und dann darauf in grésseren Abstin-
den lange diinne Stangen in NW-SO-
Richtung ausgelegt. Dariiber folgte ei-
ne dichtere Holzlage in anndhernd W-
O-Richtung. In regelmaissigen Abstin-
den fanden sich in dieser Lage auch
grossere Eichenbohlen. Diese drei rela-
tiv lockeren Lagen bildeten den eigent-
lichen Unterbau fiir die beiden nachfol-
genden regelméssigeren und dichteren

Holzlagen: eine Priigellage wieder in
NW-SO-Richtung und dariiber eine La-
ge in anndhernd W-O-Orientierung.
Letztere liess sich nur partiell nachwei-
sen. Ob diese oberste, sehr sorgfiltig
ausgelegte Schicht urspriinglich die
ganze Fliche liberdeckt hat, also als ei-
gentliche Bodenfliche anzusehen wi-
re, lasst sich noch nicht sagen; fiir eine
blosse Ausbesserung liegen allerdings
keinerlei Anzeichen vor. Uber dem Bo-
den fand sich eine sandig-kiesige, we-
nig organische Schicht, die auch verein-
zelt spatbronzezeitliche Keramikscher-
ben und einige kleinere Bronzen ent-
hielt, die indessen als Streufunde anzu-
sehen sind und unseres Erachtens
nicht mit dem Boden in Beziehung ste-
hen. Insgesamt war die Schicht iiber
und auch zwischen den Holzlagen auf-
fallig fundarm.

Interessanterweise gab es keine Pfiihle,
die iiber die oberste Holzlage hinaus-
reichten, was mit Erosion nicht erklart
werden kann. Vielmehr liess sich beob-
achten, dass mit Ausnahme einiger
Pfiahle simtliche Pfahlkopfe von der
obersten Priigellage iiberdeckt wurden,
also mit dem Boden nicht zeitgleich
sein konnen. Fiir Wand- und Firstpfo-
sten haben wir also keinerlei Hinweise,
so dass eine Uberdeckung cher un-
wahrscheinlich ist, was auch angesichts
der grossen Fliache von 200 m2 kaum
anzunehmen wire. Entlang der Ostli-
chen Lingsseite des Bodens fanden
sich noch Reste einer Flechtwand, die
nach den Schichtbefunden zu schlies-
sen zum Boden gehort haben diirfte.




Abb. 6

Schwellholzkonstruktionen. In Bildmitte vierkan-
tig bearbeitete Schwelle mit daraufliegender Quer-
verbindung der jiingeren Bauphase. Danebenlie-
gende halbrunde Schwelle der dlteren Bauphase.
Structure defondations en bois. Au centre poutre et
surmontées par des entretoises de la période récen-
te. A coté, bois refendus de la période ancienne.
Costruzioni di legno di soglia.

Wozu dieser Boden gedient hat, 14sst
sich vorderhand nicht mit Gewissheit
sagen. Es ist dies Uberhaupt der erste
Beleg an einem grosseren See. Ahnli-
che, aber viel kleinere Konstruktionen
fanden sich bisher nur in Moorsiedlun-
gen. Dass es sich dort in den meisten
Fillen um Hausgrundrisse handelt,
wird kaum jemand bestreiten, finden
sich doch auch zugehorige Wand- und
Firstpfosten, Herdstellen oder sogar
Lehmestriche. Uber andersartige Sied-
lungsstrukturen, etwa Dorfplitze, wis-
sen wir bisher kaum etwas. Ein Holz-
boden braucht ja nicht unbedingt von
einem Haus zu stammen. Fir Thayn-
gen-Weier glaubt W.U. Guyan in einem
Fall anhand von Tierexkrementen und
Fliegenpuppen einen Rinderstandplatz
nachweisen zu konnen4. Auch in die-
sem Fall war der Nachweis von Pfahlen
im Bereich des Holzbodens negativ, so
dass eine Uberdeckung eher unwahr-
scheinlich ist. Ubrigens war jener Holz-
rost ebenso aufwendig mit drei Sub-
struktionen konstruiert wie derjenige
an der Mozartstrasse. Fiir die Beurtei-
lung des Holzrostes in unserem Fall
vermag vielleicht auch die Verteilung

der zahlreichen Pfahlschuhe noch wei-
tere Hinweise zu geben, stammt doch
der Grossteil dieser Konstruktionsele-
mente aus demselben Schichtpaket wie
der Holzboden. Die Verteilung der

Pfahlschuhe zeigt eine auffillige
Streuung um den Holzboden, wih-
rend im Bodenbereich nur einige weni-
ge Schwellen vorhanden sind (Abb. 4),
die einer ilteren Bauphase angehoren
diirften. Sollte sich bei der weiteren
Auswertung dieses Verteilungsbild mit
dem Holzboden als zeitgleich bestéti-
gen, so wiirde meines Erachtens vieles
fiir einen Dorfplatz sprechen.

Friihbronzezeitliche Hausstrukturen

Teilweise noch unter dem erwihnten
Holzboden, aber klar iiber diesen hin-
ausreichend, konnten wir noch édltere
Siedlungsstrukturen feststellen, die
eindeutig als Hausgrundrisse angespro-
chen werden dirfen (Abb. 5). Zwi-
schen dem Holzboden und diesen élte-
ren Hausstrukturen liess sich eine diin-
ne, aber meist klar fassbare sandig-kie-
sige Schicht nachweisen, die auch zahl-

reiche grossere, zum iiberwiegenden
Teil flache Steinplatten enthielt.

Bei den Hausstrukturen handelt es sich
im wesentlichen um regelmaéssig an-
geordnete Schwellholzer mit viereckig
ausgestemmten Zapflochern (Abb. 6).
Mehrmals konnten wir feststellen, dass
zwei dieser Schwellbalken durch Quer-
hélzer miteinander verbunden waren,
die ruderblattformige Enden hatten
und eine stark verdiinnte mittlere Par-
tie aufwiesen. Daneben fanden sich
auch mehrere Eichenholzer, deren
oberes und unteres Ende als Zapfen
gearbeitet war. Sie sind somit wohl als
First- bzw, Wandpfosten anzusehen. Th-
re Linge betrug 2-4 m. Anhand der un-
terschiedlichen Bearbeitung und der
regelmissigen Uberschneidung der
Schwellen liessen sich deutlich zwei
Bauphasen voneinander trennen.

1. Die éltere Bauphase

Die Bauelemente bestehen aus 6-8 m
langen Schwellhdlzern von halbrun-
dem bis flachovalem Querschnitt, zu-
meist noch mit Rinde. In der Mitte und
an beiden Enden wiesen sie je ein vier-
eckiges Loch auf. Ihre durchschnitt-
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lich 4 m langen Querverbindungen
zeigten an beiden Enden ausgeprigtere
Ruderblattform als diejenigen der jiin-
geren Phase. Fiir die Schwellhélzer
und ihre Querverbindungen wurde Er-
lenholz verwendet, fuir die Pfihle nahm
man verschiedenste Weichhdolzer. Ins-
gesamt liessen sich sieben Hausplitze
und zwei kleinere Bauten im Siiden
nachweisen (Abb. 5).

2. Die jlinger Bauphase

Die Schwellhdlzer der darauffolgenden
jungeren Bauten waren deutlich vier-
kantig bearbeitet und 6-10 m lang. Im
Gegensatz zur dlteren Phase wiesen die
Holzer nebst den Zapflochern an bei-
den Enden in der Mitte zwei Locher in
einem Abstand von 20-30 cm auf. In
drei Fillen konnten wir sogar extrem
lange Schwellen mit zweimal zwei L6-
chern in der mittleren Partie nachwei-
sen. Andere Schwellen zeigten eine
dichtere Lochabfolge. Die Querverbin-
dungen - bei den Doppelpfihlen leider
nie nachgewiesen - hatten an ihren En-
den jetzt nicht mehr so ausgeprigte Ru-
derblattform, sondern waren eher
rechteckig flach gearbeitet. Noch im-
mer aber war ihr Verbindungsteil merk-
wirdigerweise deutlich verdiinnt ab-
gearbeitet. Schwellen und Querverbin-
dungen bestanden wiederum aus Erle,
die durchgeschlagenen Pfihle indessen
Jetzt aus Eiche. Obwohl das Bauprinzip
- Standerbautechnik - offensichtlich
dasselbe geblieben ist, wurden doch in
der jiingeren Phase einige Verbesserun-
gen und Anderungen vorgenommen.
Interessant ist die Anordnung der Hiu-
ser im Vergleich mit der vorhergehen-

den Bauphase. Wir finden nunmehr
nicht mehr die recht lockere Anord-
nung der Bauten, sondern drei lange
Hauszeilen, welche durch die jetzt hin-
tereinander angeordneten Schwellhol-
zer gebildet wurden. Wieweit es sich
hierbei um eigentliche Langbauten ge-
handelt hat, l4sst sich vorderhand nicht
sagen. Ebensogut konnte es sich auch
um hintereinandergereihte Kleinbau-
ten vom Typus der dlteren Bauphase
gehandelt haben. Auffillig ist denn
aber auch eine gewisse Spezialisierung
der Hauser. Es finden sich ldngere und
kiirzere Hausteile. Wiederum im Sii-
den liegt ein kleinerer Bau. Zwischen
den Hiuserzeilen gibt es nur wenig
Raum, wie dies in bronzezeitlichen
Siedlungen des Alpenraumes beson-
ders typisch ist. In den Zwischenriu-
men liess sich oftmals eine stirkere
Fundkonzentration beobachten.

Diese einmaligen Befunde zeigen ein-
mal mehr, dass die Seeufersiedlungen
von einer Gemeinschaft nach einem
wohldurchdachten Plan errichtet wor-
den sind. An der Mozartstrasse wird
besonders schon ersichtlich, wie oft sol-
che Dorfanlagen Anderungen unter-
worfen waren. An den Bauten hat man
auch stindig technische und formale
Verbesserungen vorgenommen. Ange-
sichts der gleichartigen Bauweise und
derselben - Ausrichtung der Bauten
wird man kaum daran zweifeln, dass
beide Dorfanlagen, vielleicht auch so-
gar die dritte mit dem Holzboden, der
die gleiche Flucht aufnimmt, von der-
selben Gemeinschaft errichtet worden
sind.

Abb. 7

Bernsteinperle mit Goldauflagen. Durchmesser
knapp 3 cm.

Perle d’ambre avec décor en or.

Perla di ambra con oro.

Einige Funde

Bereits bei den ersten Aushubarbeiten
kamen zwei besonders schéne Objekte
zum Vorschein: ein frithbronzezeitli-
cher Dolch und eine Bernsteinperle
mit Goldauflage (Abb. 7). Wihrend
der Grabung stiessen wir noch auf
mehrere weitere Bronzeobjekte.

Die beiden Horgenerschichten liefer-
ten besonders viele, sehr sorgfiltig her-
gestellte Holzobjekte. Die obere Hor-
generschicht liess etwas feinere, diinn-
wandigere Keramik erkennen, wih-
renddem aus der unteren Schicht die so
charakteristische grobgemagerte und
dickwandige Ware geborgen wurde.
Besonders gespannt sein darf man auf
die Aufarbeitung des Fundmaterials
der beiden untersten Schichten, die
dem Ziircher-Typus der Cortaillodkul-
tur zugerechnet werden konnen. Es
fanden sich auch hier wieder Elemente
der Pfynerkultur, zusammen mit typi-
schen Merkmalen der Cortaillodkultur.

Stellvertretend sei ein Gefdssfragment
mit aus der Wand herausgeformten
Briisten erwihnt, das eine fingertup-
fenverzierte Randleiste in Pfynerart
aufweist (Abb. 8). An fiir die West-
schweiz typischen Elementen fanden
sich auch zwei Hirschgeweihbecher,
Knickkalottenschalen und noch weite-
re Gefdsse mit Brustverzierung. Ein
kleines Gefdss vereinigt dieses Ele-
ment mit einem scharfen Schulterum-
bruch und dem fiir die Ziircher-Grup-
pe so pragnanten langgezogenen Hals,
wie er auch wieder von mehreren wei-
teren Gefdssen vorliegt (Abb. 8).




Abb. 8

Keramik der Ziircher Gruppe.
Céramique du groupe de Ziirich.
Ceramica del gruppo di Zurigo.
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Zurich - Mozartstrasse: Un nouvel
établissement prehistorique

La fouille du futur agrandissement de
I’Opéra de Zurich, a la Mozartstrasse, a ré-
vélé, sur 2700 m2, les vestiges de villages
néolithiques et de I’age du bronze. Les res-
tes de constructions en bois sont particulie-
rement abondants, et ils ont pu étre datés
par dendrochronologie entre 2500 et 1500
avant J.-C.

Une des structures les plus remarquables
était un grand plancher en bois, peut-étre la
place du village.

Létude des données de terrain et du maté-
riel découvert fourniront encore de nom-
breux renseignements sur ces villages, éta-
blis sur ce qui devait étre une ile ou une pé-
ninsule dans la baie de Zurich. S.S.

Zurigo - Mozartstrasse: scoperta
di una zona abitata preistorica

Nellarea di 2700 m2 della futura opera di
Zurigo ingrandita (Mozartstrasse) sono sta-
ti scoperti i resti di abitazioni del neolitico e
del bronzo con numerose costruzioni di le-
gno ben conservate. Secondo la dendrocro-
nologia daterebbero al 2500 al 1600 a.C.
E notevole un pavimento spesso di legno
massiccio del bronzo (della piazza del pae-
se?).

Lo studio degli oggetti e documenti portera
nuove conoscenze su questo abitato che
probabilmente si trovava su un isola o peni-
sola della baia di Zurigo. S.S.

Page en couleur 66:

Sion VS, Petit Chasseur. Interprétation de la stéle
compleéte réemployée dans la construction du com-
partiment dallé construit devant le dolmen MXI.
D’apres relevé.

Sion VS, Petit Chasseur. Die vollstindig erhaltene,
verzierte Stele wurde im frithbronzezeitlichen An-
bau wiederverwendet. Sie stellt einen Mann mit
Pfeil und Bogen dar.

Sion VS, Petit Chasseur. La stele decorata, intera-
mente conservata, fu riutilizzata nella costruzione
annessa del bronzo iniziale. Rappresenta un uomo
con arco e freccia.

65



L

=

.
.

.




	Zürich-Mozartstrasse : ein neuentdeckter prähistorischer Siedlungsplatz
	Anhang

